
 

 

Liebe Frankreich-Freunde und -Interessierte, 

erst ein Mal wünschen wir Euch ein frohes neues Jahr und hoffen, dass Ihr sicher und wohlbehalten in 2012 
„reingerutscht“ seid! 

Im ersten Newsletter 2012 für Januar wollen wir Euch dieses Mal zeigen, dass Frankreich nicht nur kulturell sehr viele 
Facetten hat, sondern auch auf technischem und technologischem Gebiet einiges bieten kann. Leider wird gerne 
vergessen, dass man auch und gerade in Frankreich exzellente Möglichkeiten hat, sich im technischen Bereich 
ausbilden zu lassen – sei es nun für Maschinenbau, Elektrotechnik, Bauwesen oder ganz allgemein 
Ingenieurswissenschaften. 

In eigener Sache wollen wir Euch zudem noch mitteilen, dass am 12.01. in den Räumlichkeiten des Institut français 
Berlin eine große Info-Veranstaltung stattfinden wird, auf der Ihr Euch zum Studium in Frankreich informieren und alle 
Eure Fragen stellen könnt. Um genaueres zu erfahren, einfach hier klicken. 

Wir wünschen, dass dieser Newsletter Euch einige Ideen und Anregungen liefern kann und viel Spaß beim Lesen! 

Euer CampusFrance – Studieren in Frankreich Team 
 
 An einem konkreten Beispiel möchten wir Euch zeigen, wie ein deutsch-französisches Studium im 

technischen Bereich aussehen kann. Ann-Christin Walk studiert seit 2007 am Karlsruher Institut für 
Technologie Maschinenbau und ging im Rahmen ihres Studiums für 3 Semester nach Metz in 
Frankreich. Im Moment ist sie dabei, ihr Studium in Karlsruhe mit einem deutsch-französischen 
Doppeldiplom abzuschließen. Mit CampusFrance hat sie über ihre Erfahrungen gesprochen. 

 
CampusFrance: Vor Ihrem Abitur hatten Sie ja bereits ein Jahr an einem Gymnasium in Frankreich verbracht. War 
das der Grund für Sie, später in Frankreich zu studieren? 

Ann-Christin Walk: Ja. Das hat sich dadurch ergeben, dass es mir in der Schule dort sehr gut gefallen hat. Deshalb 
habe ich mir gesagt, dass ich im Studium auf jeden Fall wieder nach Frankreich will. Und ich habe mich dann, bevor 
ich in Deutschland zu studieren angefangen habe, informiert, welche Universitäten deutsch-französische 
Doppeldiplomstudiengänge für Maschinenbau anbieten. Da habe ich mich für Karlsruhe entschieden, das ja schon 
nahe an Frankreich liegt. 

CF: Sie haben erst ein Mal zwei Jahre Maschinenbau auf Vordiplom in Karlsruhe studiert, bevor Sie den von der 
Deutsch-Französischen Hochschule geförderten Studiengang in dieser Fachrichtung begonnen haben. Worin 
bestanden die Aufnahmebedingungen? 

ACW: Es ist bei uns so, dass es im 3. Semester eine Informationsveranstaltung gibt, da werden die Kriterien erklärt. 
Man muss überdurchschnittlich gute Noten haben, aber im Maschinenbau heißt das nicht, dass man überall eine 1,0 
braucht. Der Schnitt liegt eher im Dreierbereich. Es geht vor allem darum, dass man alle Prüfungen bestanden haben 
sollte. Dann muss man natürlich auch ein gewisses Französisch-Niveau haben, Voraussetzung ist, glaube ich, fünf 
Jahre Französisch in der Schule, damit man zumindest das Wesentliche in Frankreich versteht. In meinem Jahrgang 
waren wir an Deutschen aus Karlsruhe neun. Auf französischer Seite sind es mehr, um die 18. Insgesamt gibt es, 
glaube ich, 25 Plätze für Deutsche und 25 Plätze für Franzosen. 

CF: Wie sah dann der Unterrichtsablauf in Frankreich aus? Empfanden Sie die Umstellung als schwierig? 

ACW: Ich war ja an der Grande Ecole* [in diesem Fall Ecole Nationale Supérieure des Arts et Metiers ParisTech – 
Centre de Metz, Anm. v. CampusFrance] und nicht an der Uni, d.h. es war eher wie in Klassen an der Schule. Da gab 
es zwei Klassen, in denen dann sowohl Deutsche als auch Franzosen dieses Studiengangs waren. Die Franzosen, 
die in meiner Klasse waren, sind jetzt mit mir nach Karlsruhe gekommen. Schwierig war es eigentlich nicht, aber es ist 
schon anders, dort zu studieren. Man hat in jeder Veranstaltung Anwesenheitspflicht, was ja in Deutschland gar nicht 
so ist, und der Stundenplan ist auch deutlich voller. Wir hatten jeden Tag acht Stunden, bis auf Donnerstag 
Nachmittag. Es gab regelmäßig Tests, in den einzelnen Fächern, man musste in sehr kurzer Zeit den Stoff lernen. 
Was in Deutschland anders ist, da kann man theoretisch das ganze Semester an sich vorüber gehen lassen, und 
dann lernt man zwei Wochen für die Prüfungen. In Frankreich muss man die ganze Zeit am Ball bleiben, und hat mehr 
Stress, Belastung nebenbei. Ich glaube, es ist auf jeden Fall ein Vorteil, dass man dies kennenlernt und deutsche und 
französische Arbeitsweise kombinieren kann. Und was auch noch ein großer Unterschied war, speziell für die Arts et 
Metiers Paris, dass wir sehr viele praktische Sachen gemacht haben.  

CF: Worin besteht für Sie der Hauptunterschied zwischen der deutschen und französischen Arbeitsweise? 
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ACW: Die Deutschen sind sehr genau, was ja auch oft sehr wichtig ist, z.B. bei Berechnungen. Die Franzosen sind 
aber viel schneller. Sie können sehr effektiv arbeiten, dafür machen sie halt manches nicht so sehr genau, treffen 
Annahmen oder nehmen vereinfachte Formeln. Aber manchmal braucht man eben beides, vor allem, wenn man unter 
Zeitdruck arbeiten muss. Es hat seine Vor- und Nachteile, aber es ist wichtig, dass man weiß, was in welcher 
Situation angemessen ist. 

CF: Es handelte sich ja, wie Sie schon sagten, um eine Grande Ecole. Die französischen Studenten müssen erst mal 
eine Aufnahmeprüfung bestehen, um überhaupt dort studieren zu dürfen. Wie haben Sie das empfunden, gab es 
großen Druck an der Schule? Und wie gestaltete sich der Kontakt zu den französischen Kommilitonen?  

ACW: Es ist ja so, dass die französischen Studenten dort vorher in einer classe préparatoire* waren, die für die sehr 
stressig ist, und haben sie ein Mal die Aufnahmeprüfung geschafft, dann sind sie eher entspannt. Die Noten zählen für 
die Franzosen nicht so sehr, die müssen das Jahr schaffen, die Prüfungen bestehen. Aber für die Deutschen ist es ja 
nachher wichtig, ein gutes Diplom zu haben. Dadurch, dass wir an Arts et Metiers ParisTech nur die Franzosen plus 
wir Deutschen waren, waren wir sofort bei den Franzosen integriert, ganz stark. Das hat sehr gut geklappt, aber das 
liegt auch an der Struktur dieses Doppeldiploms. Die Franzosen helfen einem sehr gerne, wenn man da hinkommt, 
aber weil sie auch möchten, dass man ihnen hilft, wenn sie nach Deutschland kommen. Das beruht so ein wenig auf 
Gegenseitigkeit – aber das ist, glaube ich, ein großer Vorteil dieses Doppeldiploms im Vergleich zu Erasmus.  

CF: Es stimmt ja, dass man von Erasmus-Studenten ja oftmals hört, dass es eher schwierig ist, Kontakte zu den 
Einheimischen zu knüpfen. Was hat Ihnen sonst noch besonders gefallen – oder auch weniger? 

 
ACW: Positiv war auf jeden Fall das Praktische. Wir 
hatten da vier ateliers: z.B. eine Gießerei, dann ein 
atelier, da konnte man schweißen und tiefziehen, 
auch ein Atelier für die Zerspanung. Da hat man 
wirklich Teile produziert. Also ich habe z.B. in 
meinem zweiten Studienjahr dort mit einer Gruppe 
von sechs anderen Studenten ein Projekt gemacht. 
Wir haben selbst eine Zahnradpumpe zunächst auf 
dem Computer gezeichnet, dann optimiert, bezogen 
auf das Gewicht, damit sie möglichst leicht ist. 
Danach haben wir Simulationen am Computer 
gemacht: wie der Gussprozess nachher ablaufen 
wird, wo muss man den Steiger positionieren – und 
dann haben wir das Teil selber gegossen und 

geguckt: was haben wir vorher vielleicht falsch gemacht? Was hätten wir vorher vielleicht mehr beachten müssen? Es 
ist sehr praxisnah im Vergleich zu Deutschland, wo man eher viel in der Theorie präsentiert bekommt, aber nicht 
weiß, wie das nachher in der Praxis funktioniert – das ist auf jeden Fall ein Vorteil. Vielleicht lernt man weniger 
theoretische Sachen, aber dafür ist es sehr viel konkreter. Und was auch noch ein Vorteil war, wie ich finde, speziell 
an der Arts et Metiers ParisTech: wir waren relativ wenig Studenten, insgesamt glaube ich nur 300. Und dadurch ist 
die Beziehung zu den Professoren ganz anders als an der Universität. Es gibt bei den Professoren keine 
Sprechstunden, man kann eigentlich immer hingehen und fragen. 

CF: Alles in allem dauerte die Studienzeit in Metz 3 Semester, gab es so etwas wie eine Abschlussprüfung oder –
arbeit? 

ACW: Ja, die Studienarbeit musste auf Französisch sein. 50% hat der schriftliche Teil gezählt und dann musste ich in 
Metz noch eine einstündige Präsentation auf Französisch darüber machen. Die meisten Studenten machen diese 
Studienarbeit an der Arts et Metiers ParisTech, also in der Forschung zu einem bestimmten Thema. Ich hatte mich 
entschieden, in die Industrie zu gehen und hatte mich bei der Firma Kärcher beworben, und habe dann zum Thema 
„Optimierung eines Hochdruckreinigers“ gearbeitet. Ich war dort in der Konstruktions- und Entwicklungsabteilung von 
Kärcher in Italien. Wir haben da in der Abteilung Probleme behandelt, die direkt in der Produktion aufgetreten sind. 
Zum Beispiel, wenn festgestellt wird, dass ein Teil beim Zusammenbau immer kaputt geht, dann muss schnell etwas 
in der Zeichnung geändert werden, das neu simuliert werden, damit neue Teile angefordert werden. Was für mich 
schwierig gewesen ist, war, dass ich mit den Kollegen dort Englisch bzw. Italienisch gesprochen habe und dann ja 
trotzdem auf Französisch schreiben musste – was dann mit den Fachbegriffen nicht immer einfach ist. 

CF: Können Sie Metz als Stadt auch anderen zum studieren empfehlen? Was finden Sie besonders erwähnenswert? 

ACW: Das Centre Pompidou-Metz, das ja neu eröffnet wurde, als ich da war! Aber auch die Stadt an sich, die hat 
einfach so ein schönes Flair, mit kleinen Gassen, wo man schön bummeln kann – es gibt alles, Theater, Kinos, aber 
alles nah beieinander, da die Stadt ja nicht groß ist. Auch ein schöner Weihnachtsmarkt. Ich finde, man merkt jetzt 
nicht so stark den deutschen Einfluss, trotz der Nähe zur deutschen Grenze. Außer vielleicht zum Weihnachtsmarkt, 
aber sonst hat man schon das Gefühl, in Frankreich zu sein!  

CF: Sie studieren gerade wieder in Karlsruhe und sind dabei Ihr Studium abzuschließen. Könnten Sie sich danach 
vorstellen, eventuell in Frankreich zu arbeiten?  
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ACW: Ja, dann schließe ich mit einem deutschen und französischen Diplom ab, dem Diplôme d’Ingénieur. Ich kann 
mir auf jeden Fall vorstellen, auch in Frankreich zu arbeiten. Es gibt ja teilweise auch deutsch-französische 
Forschungszentren oder Firmen. Ich möchte auf jeden Fall etwas in diese Richtung machen, da es mir sehr viel Spaß 
macht, mit Franzosen zusammenzuarbeiten und auf Französisch zu reden. Ich finde es auch sehr bereichernd, man 
hat andere Denkweisen, und dadurch erweitert sich der ganze Raum, mit dem man Lösungen finden kann.  

CF: Insgesamt konnten Sie also durch diesen Austausch viel dazulernen und neues entdecken! Dann bedanken wir 
uns sehr für das informative Interview und wünschen Ihnen auch weiterhin alles Gute und viel Erfolg! 

Das Interview wurde von Viktor Landenberger geführt. 

 Falls einige französische Begriffe im Interview noch unklar sein sollten, hier die Erklärungen: 

* classe préparatoire (oder kurz classe prépa): zweijähriges, mit hohem Arbeitsaufwand verbundenes Studium direkt 
nach dem Abitur zur Vorbereitung auf die Aufnahmeprüfungen an den Grandes Ecoles, aber auch Quereinstieg an 
der Universität möglich. Existieren für die Fachbereiche Literatur-, Wirtschafts- oder Naturwissenschaften. 

* Grande Ecole: Der Begriff wird sowohl von staatlichen als auch privaten Institutionen für sich in Anspruch 
genommen. Im Allgemeinen handelt es sich um Elitehochschulen für die Ausbildung hochqualifizierter Spezialisten, 
insbesondere zukünftiger Führungskräfte. Die Aufnahmeprüfungen sind äußerst streng. Zu den bekanntesten und 
prestigeträchtigsten gehören Sciences Po, Ecole Normale Supérieure (ENS) oder École des Hautes Etudes 
Commerciales (HEC) – doch gibt es in ganz Frankreich ein Netz dieser Ausbildungsstätten. So hat etwa die im 
Interview genannte Grande Ecole für Ingenieurswesen, Arts et Métiers ParisTech, mehrere Außenstellen in ganz 
Frankreich, darunter auch in Metz. 
 
 Wer sich für einen technischen Studiengang in Deutschland und Frankreich interessiert, für den 

könnten die folgenden Angebote von Interesse sein: 

Das Deutsch-Französische Hochschulinstitut für Technik und Wirtschaft verfügt über ein breites Angebot von 
integrierten Studiengängen auf Bachelor- und Masterniveau für Betriebswirtschaft, Elektrotechnik, Informatik bis hin 
zu Maschinenbau und Baumanagement. Das Studium findet an den Universitäten in Saarbrücken und Metz statt und 
beinhaltet ein Doppeldiplom. Alle weiteren Informationen findet Ihr auf der Homepage: http://www.dfhi-isfates.eu/ 

Auf den Seiten der Deutsch-Französischen Hochschule findet Ihr viele weitere Angebote für deutsch-französische 
Studiengänge für Ingenieure. Schaut einfach mal vorbei im Studienführer, vielleicht gibt es dort auch etwas für Euch: 
 http://www.dfh-ufa.org/studium/studienfuehrer/ > Fachrichtung: Ingenieurswissenschaften 
 
 Kunstfreunde, aufgepasst: das Centre Pompidou-Metz ist eine Reise wert! 

Im obigen Interview wurde es bereits kurz erwähnt: im Mai 2010 wurde das Centre Pompidou-Metz eröffnet. Seit 
eineinhalb Jahren gibt es also in Metz ein neues Forum für moderne und zeitgenössische Kunst. Das Centre 

Pompidou-Metz versteht sich dabei als unabhängige Institution im 
Geiste des Pariser Namengebers, zu dessen berühmter Sammlung 
es Zugang hat. Ganz wie sein älteres Vorbild, aber durchaus 
eigenständig, soll es Möglichkeiten schaffen, Kunst und Kultur 
erfahrbar und einem breiteren Publikum zugänglich zu machen, und 
so ein Ort sein für Entdeckungen und Dialoge. Nicht nur Kunst – 
seien es Malerei, Skulptur etc. – wird hier gezeigt, gibt es doch 
genauso Tanz-, Musik- und Filmvorführungen, so dass alle 
Ausdrücke künstlerischen Schaffens abgedeckt werden, denn 
Offenheit gegenüber der Vielfalt von Kunst ist hier Programm. Wer 
neugierig geworden ist auf das aktuelle Programm, kann sich schon 
mal online informieren: www.centrepompidou-metz.fr/de/willkommen  

 Ideen und Anregungen gesucht! 

Schickt uns per Mail Eure Meinung: worüber sollen wir berichten? 
Was interessiert Euch in Bezug auf das Studium in Frankreich? Oder 
seid Ihr vielleicht interessiert, in einem Interview über Euer Studium in 
Frankreich zu berichten? 
 
Kontakt: studieren-in-frankreich@institutfrancais.de 

Internetseite: www.studieren-in-frankreich.de 
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